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Wir beklagen den Tod unseres Mitarbeiters 

Hans Dieter Schummer 
Prokurist 
30. November 1992 

Filiale Neunkirchen 

und unserer Pensionäre 

Gertrud Hessemer 
11. Juli 1992 

Klaus Kreutzer 
16. Juli 1992 

Klara Heist 
18. August 1992 

Else Reitenbach 
Prokuristin 
2. Februar 1993 

Herbert Frühauf 
Prokurist 
25. Februar 1993 

Heinz Fauth 
Handlungsbevollmächtigter 
23. März 1993 

Saarbrücken 

Saarbrücken 

Saarbrücken 

Saarbrücken 

Saarbrücken 

Saarbrücken 

Wir werden den Verstorbenen ein ehrendes Gedenken bewahren. 
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Tagesordnung 

für die am Donnerstag, dem 27. Mai 1993, 11.30 Uhr, in unserem 
Banl<gebäude, Kaiserstraße 29-31, Saarbrücken, stattfindende 

ordentliche Hauptversammlung 

1. 
Vorlage des festgestellten Jahresabschlusses und des Lageberichts 
für das Geschäftsjahr 1992 mit dem Bericht des Aufsichtsrats 

2- 
Verwendung des Bilanzgewinns 

3. 
Entlastung des Vorstandes für das Geschäftsjahr 1992 

4. 
Entlastung des Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr 1992 

5. 
Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1993 



Aufsichtsrat 

Georg Krupp, Frankfurt (Main) 
Vorsitzender 
Mitglied des Vorstandes der Deutsciien Bank AG 

Jean Weber, Strasbourg, stellv. Vorsitzender 

President Directeur General du Credit Industriel 
d'Alsace et de Lorraine 

Dr. Jean Barbey, Aachen .   *    • 
Generaldelegierter der Compagnie de Saint-Gobain 

Manfred Beck, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Hans-Reiner Biehl, Saarbrücken 
Vorsitzender des Vorstandes der Saarbergwerke AG 

Luitwin Gisbert von Boch-Galhau, Mettlach (Saar) 

Vorsitzender des Vorstandes der Villeroy & Boch 
Aktiengesellschaft 

Siegmar Both, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 
(bis 4. Juni 1992) 

Carmen Fuchs, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG       ' 
(ab 4. Juni 1992) 

Ursula Gilg, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Dr. Oswald Hager, Saarbrücken-Ensheim 

Geschäftsführender Gesellschafter der 
Hager Electro GmbH 

•) von den Arbeitnehmern gewählt 

Dr. Walter Henn, Saarbrücken 
Mitglied des Vorstandes der Vereinigte Saar- 
Elektrizitäts-Aktiengesellschaft 
(bis 4. Juni 1992) 

Dr. Ulrich Hoppe, Frankfurt (Main) 

Direktor der Deutschen Bank AG 
(bis 4. Juni 1992) 

Ralph P. Jessen, Frankfurt (Main) 

Direktor der Deutschen Bank AG 
(ab 4. Juni 1992) 

Jean Lang, Dillingen (Saar) 
Vorsitzender des Aufsichtsrats der Aktien- 
Gesellschaft der Dillinger Hüttenwerke 

Günter Marquis, Saarbrücken 
Mitglied des Vorstandes der Vereinigte Saar- 
Elektrizitäts-Aktiengesellschaft 
(ab 4. Juni 1992) 

Harald Meisinger, Saarbrücken-Dudweiler *) 

Deutsche Bank Saar AG 
(ab 4. Juni 1992) 

Bernd Schmitt, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Otmar Schön, Sulzbach (Saar) 
Geschäftsführender Gesellschafter 
der HYDAC Technology GmbH 
(ab 4. Juni 1992) 

Dr. Paul Weber, Homburg (Saar) 

Persönlich haftender Gesellschafter 
der Karlsberg Brauerei KG Weber 
(bis 4, Juni 1992)     • 

Wolfgang Zender, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 
(bis 4. Juni 1992) 
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Vorstand 

Michael Böhm 
Dr. Jost Prüm 
Dr. Dirk von Walci<e-Wulffen 

Hauptstelle Saarbrücken 

Gerhard Escher, Direl<tor 
Ulrich Gräupner, Direktor 
Norbert Kugler, Direktor 

Abteilungsdirektoren: 

Inge Hudalla, Justitiarin 
Karlheinz Giffel 
Ulf Lissner 
Hans-Dieter Reidt 
Stefan Vukovich 

Filialen: 

Bexbach: 
Dillingen: 
Homburg: 
Merzig: 
Neunkirchen: 
Saarlouis: 
St. Ingbert: 
Völklingen: 

Martin Schwindling, Leiter 
Dieter Wassmuth, Direktor 
Hartmut Seibach, Direktor 
Hans-Dieter Zech, Direktor 
Bernd Schmitt, Direktor 
Arno Reith, Direktor 
Willi Enders, Direktor 
Ulrich Ebner, Direktor. 



Geschäftsstellen 

Saarbrücken Hauptstelle 
Zweigstelle Alt-Saarbrücken 

Zweigstelle Burbach 

Zweigstelle Dudweiler 

Zweigstelle Ostviertel 
Zweigstelle Rastpfuhl 

Zweigstelle Rotenbühl 

Bexbach 
Aloys-Nesseler-Platz 

Dillingen 
Hüttenwerkstraße 1-3 

Homburg 
Talstraße 39 

Merzig 
Poststraße 5 

Neunkirchen 
Lindenallee 10 

Zweigstelle 
Oberer Markt 8 

Saarlouis 
Großer Markt 3 

St. Ingbert 
Kaiserstraße 49 

Völklingen 
Marktstraße 2 

Kaiserstraße 29-31 

Eisenbahnstraße 23   • 

Burbacher Straße 1 
Saarbrücker Straße 254 

Mainzer Straße 106 
Lebacher Straße 84 
Kaiserslauterer Straße 1 
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Deutsche Bank Saar AG im Überblick 

1992 1991 

Mio DM Mio DM 

Bilanzsumme 2 281,8 2 208,3 

Fremde Gelder 2 072,9 1 985,2 

Kreditvolumen 1 358,5 1 283,2 

Eigene Mittel 107,0 102,0 

Eigene Mittel in % der 
Bilanzsumme 4,7 4,6 

Zinsüberschuß 71,8 68,8 

Ertrag aus dem 
Dienstleistungsgeschäft 25,8 23,6 

Verwaltungsaufwand 60,2 55,7 

Teilbetriebsergebnis 37,4 36,7 

Betriebsergebnis 38,1 37,0 

Steuern 15,3 15,6 

Jahresüberschuß 12,0 12,0 

Jahresüberschuß 
je 50-DM-Aktie 17,10 DM 17,10 DM 

Einstellungen in 
Gewinnrücklagen 5.0 5.0 

Dividendensumme 7 0 70 

Dividende je 50^DM-Aktie ^ io,oo DM     10,00 DM 

Steuergutschrift je 50-DM- 
Aktie (für im Inland unbe- 
schränkt steuerpflichtige 
Aktionäre) 5 63 DM      5,63 DM 

Mitarbeiter ■ 473 430 

Geschäftsstellen 16 16 

\. 
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Bericht des Vorstandes 

Volkswirtschaftliche Entwicklung ... 

... in der Bundesrepublik 

Schleppende Weltkonjunktur 

Die Wirtschaft in den meisten Industrieländern 
entwickelte sich 1992 enttäuschend. In den USA hat 
die Erholung in der zweiten Hälfte 1992 zwar an 
Breite und Dynamik gewonnen. Die Neuorientierung 
der amerikanischen Wirtschaftspolitik nach dem 
Regierungswechsel in Washington läßt zudem eine 
Fortsetzung des Aufschwungs erwarten. In Japan 
wirkten sich dagegen drastische Preiskorrekturen an 
Immobilien- und Aktienmärkten lähmend auf Binnen- 
nachfrage und Wirtschaftsklima aus. Trotz teilweise 
auf historische Tiefstände gesunkener Zinsen, zeich- 
net sich noch kein Umschwung der Konjunktur in 
Japan ab. In Westeuropa wurden Hoffnungen auf 
eine konjunkturelle Besserung durch bis zum Som- 
mer steigende deutsche Zinsen, Störungen im euro- 
päischen Integrationsprozeß und schwache weltwirt- 
schaftliche Impulse durchkreuzt. Wichtige westeuro- 
päische Länder befanden sich Ende 1992 in einer 
Rezession, die zunächst andauern dürfte. 

In Südostasien dagegen war das Wirtschafts- 
wachstum trotz schwacher Weltkonjunktur weiterhin 
dynamisch. In Lateinamerika tragen die marktwirt- 
schaftlichen Reformen zunehmend Früchte. Einige 
kleinere Staaten Osteuropas verzeichneten 1992 wei- 
tere Erfolge bei der Umstrukturierung ihrer Wirt- 
schaft; diese schlugen sich in einer kräftigen Auswei- 
tung der Exporte in westliche Länder nieder. Dage- 
gen hat sich die Wirtschaftslage in den Nachfolge- 
staaten der ehemaligen Sowjetunion bis zuletzt wei- 
ter verschlechtert. 

Nachlassende Wirtschaftsdynamik in Deutschland 

Mit dem Abklingen des Nachfragesoges aus den 
neuen Bundesländern konnte sich die westdeutsche 
Wirtschaft nicht länger von der schwachen Weltkon- 
junktur abkoppeln. Die Wirtschaftsleistung in West- 
deutschland ist seit dem Frühjahr 1992 rückläufig. 
Währungsturbulenzen im Europäischen Währungssy- 
stem und kräftige Abwertungen wichtiger Partner- 
währungen führten im Herbst zu einer weiteren Ver- 
schlechterung des Wirtschaftsklimas und zu erhebli- 
chen Abstrichen an den Investitions- und Produk- 
tionsplänen. Die Überlagerung von anhaltender kon- 
junktureller Schwäche und aufbrechenden strukturel- 
len Problemen läßt für 1993 eine Rezession befürch- 
ten. 

In den neuen Bundesländern bremsten der Zusam- 
menbruch des Handels mit der ehemaligen Sowjet- 
union und weitere kräftige Lohnkostensteigerungen 
den wirtschaftlichen Erholungsprozeß. Während sich 
die Industrie dort nach wie vor in einer tiefen Krise 
befindet, expandierten Bauwirtschaft und Dienstlei- 
stungssektor deutlich. Ungeklärte Eigentumsfragen 
und Engpässe in der Verwaltung verzögerten weiter- 
hin die zügige Durchführung vieler Investitionsprojek- 
te. Die Absatz- und Ertragsschwäche in den alten 
Bundesländern hat zu Abstrichen an den bisherigen 
Investitionsplanungen für 1993 auch in Ostdeutsch- 
land geführt. 

Die schwierige Wirtschaftslage in den neuen Bun- 
desländern machte 1992 staatliche Transfers in Höhe 
von fast 5 % des westdeutschen Sozialprodukts 
erforderlich. Dank höherer Steuereinnahmen fiel das 
gesamtdeutsche Haushaltsdefizit mit 110 Mrd DM 
(3,7 % des BSP) etwas niedriger als 1991 aus; ein- 
schließlich Nebenhaushalten und Sozialversicherun- 
gen nahm der staatliche Sektor den Kapitalmarkt mit 
170 Mrd DM allerdings stärker in Anspruch als 1991 
(130 Mrd DM). 1993 werden die öffentlichen Defizite 
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aufgrund   konjunkturbedingter   Steuerausfälle   und 
Mehrausgaben deutlich anziehen. 

Rückläufige Zinsen 

Trotz steigender Inflationsrate (4 % nach 3,5 % in 
1991) fielen die Kapitalmarktrenditen inn Laufe des 
Jahres  um  knapp  einen   Prozentpunkt.   Nach   der 
Jahreswende setzte sich der Rückgang fort. Wesent- 
lich war die DM-Stärke - zunächst gegenüber dem 
Dollar,   dann   aber   auch   gegenüber   europäischen 
Währungen   -,  die  DM-Anlagen  für ausländische 
Investoren attraktiv machte. Die Bundesbank, die im 
Juli 1992 nochmals die Leitzinsen angehoben hatte, 
entschloß sich im September im Zuge der Währungs- 
turbulenzen und der sich verschlechternden Konjunk- 
turperspektiven, die Geldpolitik erstmals zu lockern. 
Weitere vorsichtige Schritte in dieser Richtung folg- 
ten.  Die Geldmarktzinsen sanken von knapp 10 % 
Anfang September bis zum Jahresende auf 8,75 %. 
Moderate   Lohnabschlüsse,   die   Bemühungen   der 
Bundesregierung um ein mittelfristiges finanzpoliti- 
sches   Konsolidierungskonzept   und   die   schwache 
Konjunktur lassen für 1993 eine deutliche Lockerung 
der deutschen Geldpolitik erwarten. 

Internationale Finanzmärkte expandierten 

Das Neugeschäft an den internationalen Finanz- 
märkten hat 1992 ein neues Rekordvolumen erreicht. 
Maßgeblich war der erhöhte Mittelbedarf von Regie- 
rungsadressen aus Industrieländern, u. a. für die 
Auffüllung der Devisenreserven. Getragen wurde die 
Dynamik von Dollar- und DM-Anleihen. Die D-Mark 

rückte auf Rang zwei der internationalen Emissions- 
währungen hinter dem US-Dollar vor. Die Banken 
blieben im Hinblick auf die verschärften Eigenkapital- 
anforderungen bei der Kreditvergabe zurückhaltend. 
Die Laufzeiten internationaler Kredite haben sich bei 
verbesserten Margen verkürzt. 

Finanzplatz Deutschland gestärkt 

Wichtige Rahmenbedingungen für den Finanzplatz 
Deutschland wurden im Berichtsjahr weiter verbes- 
sert. Mit Rücksicht auf Erfordernisse des EG-Binnen- 
marktes hat die Deutsche Bundesbank im August für 
DM-Emissionen ausländischer Schuldner eine Reihe 
von Erleichterungen eingeführt, die zur dynamischen 
Entwicklung dieses Marktes beigetragen haben. So 
wurde es u. a. möglich, öffentlich angebotene DM- 
Anleihen ohne Börsennotierung in Deutschland zu 
begeben. Ausländische Nichtbanken können seither 
DM-Schuldverschreibungen mit Laufzeiten unter 
zwei Jahren einschließlich Commercial Paper ohne 
Einschaltung inländischer Kreditinstitute emittieren. 

Mit der Ernchtung der Deutsche Börse AG im 
Dezember sind die im internationalen Wettbewerb 
notwendigen unternehmerischen Strukturen für eine 
effiziente Gestaltung von Wertpapier- und Börsen- 
dienstleistungen unter Beteiligung der Regionalbör- 
sen geschaffen worden. Die Etablierung einer zentra- 
len, marktnahen Wertpapier- und Börsenaufsicht im 
Einklang mit internationalen Standards bleibt eine 
wesentliche Aufgabe, um die Wettbewerbsfähigkeit 
des Finanzplatzes Deutschland zu sichern. 
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im Saarland 

Moderates Wachstum . 

In der saarländischen Wirtschaft waren die allge- 
meinen rezessiven Tendenzen ebenfalls zu spüren. 
Das Bruttoinlandsprodukt nahm 1992 real voraus- 
sichtlich nur noch um knapp 1,0 % zu und lag damit 
unter dem Bundestrend. 

Rückläufige Industrieproduktion 

Im Produzierenden Gewerbe (ohne Baugewerbe 
und Energiewirtschaft) blieb die Erzeugung hinter 
dem Vorjahresergebnis zurück. Dabei konzentherten 
sich die Abschwächungstendenzen zunächst über- 
wiegend auf die Montanindustne und den Maschi- 
nenbau, um dann in der 2. Jahreshälfte auf die 
meisten Industriebranchen überzugreifen. Im Gefolge 
dieser Entwicklung vernngerte sich die Zahl der in 
diesem Bereich beschäftigten Arbeitnehmer. 

Der Saarbergbau mußte sich auch 1992 dem seit 
Jahren anhaltenden Anpassungsdruck beugen. Auf- 
grund planmäßiger Rücknahmen verminderte sich die 
Steinkohlenförderung insgesamt um über 240 000 t 
auf 9,5 Mio t. Dabei erreichte die Untertageleistung 
je Mann und Schicht wieder das hohe Vorjahresni- 
veau. Der Kohleabsatz reduzierte sich erneut. Gründe 
hierfür lagen im wesentlichen für den Bereich der 
Kokskohle in der rückläufigen Stahlkonjunktur und 
für den Bereich der Kraftwerkskohle in planmäßig 
gehngeren Liefermengen im Rahmen des Jahrhun- 
dertvertrages. Der Lagerbestand an Kohle erhöhte 
sich; aus der Nationalen Deutschen Steinkohlen- 
reserve mußten Bestände zurückgekauft werden. Die 
Zahl der Beschäftigten verringerte sich weiter auf 
nunmehr 18 501 zum Jahresende. 

Im Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe blieb 
die Situation im Behchtsjahr angespannt. So nahm 
die Produktion im Gegensatz zum Vorjahr wieder ab, 
hiervon waren alle Bereiche außer der Chemischen 
Industhe betroffen. Die Hersteller chemisch-pharma- 

Index der industriellen Produktion ^' 

■ Bundesrepublik ^ 

' Saarland 

■ Frankreich Basis 1985 = 100 

115 

95 

1985 86 87 88       89       90       91 92 

M   Ohne Baugewerbe 
2)   Früheres Bundesgebiet 

Quellen: Statistisches Amt des Saariandes, 
Statistisches Bundesamt, INSEE Paris 
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zeutischer Produkte konnten von  Spezialisierungs- 
und  Entwicklungsbestrebungen  profitieren.   Die ei- 
senschaffende  Industrie,   die  das  Grundstoff-  und 
Produktionsgütergewerbe    in    allen    wesentlichen 
Merkmalen dominiert, mußte aufgrund der Stahlkrise 
Umsatz-,   Produktions-  und  Auftragseinbußen  hin- 
nehmen.   Die  Ursachen  für  diese  lagen  in  einem 
anhaltenden Preisverfall und Überkapazitäten, insbe- 
sondere bei  den  Langprodukten.   Hier wirkte sich 
nach wie vor der massive Wettbewerbsdruck aus den 
GUS-Staaten, der CSFR, Ungarn und Polen aus, die 
mit einem breiten und qualitativ konkurrenzfähigen 
Sortiment zu Niedrigstpreisen die klassischen deut- 
schen und europäischen Stahlmärkte überschwem- 
men. Die schwienge Lage in der Stahlindusthe war 
verbunden mit einem weiteren Beschäftigungsrück- 
gang und Arbeitsplatzabbau.  Auch im Grundstoff- 
und Produktionsgütergewerbe insgesamt wurde ein 
überdurchschnittlicher Stellenabbau verzeichnet. Die 
Zahl der Arbeitsplätze sank erstmals unter 30 000, 
während   vor   30   Jahren   noch   doppelt   so   viele 
Beschäftigte gezählt wurden. 

Die Investitionsgüterindustrie hat sich im Laufe der 
Jahre zum bedeutendsten Konjunkturmotor entwik- 
kelt.  So entfallen fast die Hälfte aller Industhebe- 
schäftigten und mehr als die Hälfte der Industrieum- 
sätze auf diesen Wirtschaftszweig. Aber auch hier 
waren die derzeitigen Abkühlungstendenzen zu spü- 
ren. Produktion und Beschäftigung verringerten sich, 
während Umsatz und Auftragslage noch Zuwächse 
brachten. Besonders betroffen von dem sich insge- 
samt   verschlechternden   Konjunkturklima   war   der 
Maschinenbau,   der  sich   angesichts  der  weltweit 
flauen Investitionskonjunktur und der Dollarschwa- 
che einem drastisch verschärften Wettbewerbsdruck 
auf den Weltmärkten gegenübersieht. Zudem dran- 
gen bei Maschinenteilen und einfachen Aggregaten 
verstärkt Billiganbieter aus Osteuropa auf den Bin- 
nenmarkt.   Nur der  Straßenfahrzeugbau sowie die 
Herstellung von Eisen-, Blech- und Metallwaren zeig- 
ten noch Produktionszuwächse. 

Im Verbrauchsgüter produzierenden Gewerbe ging 
die Erzeugung zurück; das Nahrungs- und Genußmit- 

Bergbau 

Grundstoff- und ProduktionsgiJtergewerbe 

Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 

Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 

Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 

Bergbau und Verarbeitendes Gewerbe insgesamt 

Produktion wie folgt entwickelt; 

Zu- bzw. Abnahme gegenüber dem Vorjahr 

Früheres Bundesgebiet *) Saarland 

1992 1991 1992 1991 

-    3,5 % -    2,9 % -    2,6 % -    3,6 % 

+    1,8% 4-1,3%      ■   ■ -    3,1 % -1-    1,4 % 

-    2,7 % +    2,6 % -    2,1 % +    2,0 % ■ 

-    2,0 % +   4,5 %     - ■'       -    6,4 % -    0,2 % 

-    (J,9 % +    8,2 % + 13,6 % + 10,9 % 

. '      r -    1,3% +    2,9 % -    1,8 % +    1,3 % 

Gebietsstand der Bundesrepublik Deutschland vor dem 3. 10. 1990 
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telgewerbe   erzielte   hingegen   einen   ansehnlichen 
Zuwachs. 

Die Energiewirtschaft wies sowohl für die Strom- 
ais auch für die Gaserzeugung rückläufige Zahlen 
auf. 

Der Umsatz von Bergbau und Verarbeitendem 
Gewerbe (aus eigener Erzeugung) erhöhte sich insge- 
samt noch leicht, wobei allerdings Bergbau und 
Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe deutliche- 
re Umsatzeinbußen verzeichneten. 

Weiterhin positive Tendenzen in der Bauwirtschaft 

Auch im insgesamt schwieriger gewordenen Kon- 
junkturumfeld konnte das Baugewerbe Steigerungs- 
raten für Umsatz und Auftragseingänge erreichen. 
Dabei kamen die größten Nachfrageimpulse vom 
gewerblichen und industriellen Bau. Steigende Auf- 
tragseingänge und teilweise beachtliche Umsatz- 
zunahmen erzielten auch der öffentliche und Ver- 
kehrsbau und der Wohnungsbau. Dennoch trug das 

Umsatzentwicklung im saarländischen Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe 

(Betriebe mit 20 und mehr Bescliäftigten) 

Bergbau 

Umsatz - in Mio DM ■ 
aus eigener Erzeugung 

1992 1991 

3 078,8 3 286,7 

Zunahme 

Abnahme 

6,3 % 

Verarbeitendes Gewerbe 

- Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe 

darunter: Eisenschaffende Industrie 

- Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 

darunter:     Stahl- und Leichtmetallbau 

Maschinenbau 

Straßenfahrzeugbau 

Elektrotechnik ■ ■ 

- Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 

- Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 

27 036,8 26 606,3 1,6 % 

6 357,7 6 704,7 - 5,2 % 
3 359,8 3 638,4 - 7,7 % 

16 403,9 15 917,2 + 3,1 % 
1 396,0 1 180,7 + 18,2 % 
2 280,9 2 307,3 - 1,2 % 
8 797,6 8 637,3 + 1,9 % 
1 761,6 1 686,5 + 4,5 % 

2 457,8 2 314,5 + 6,2 % 

1 817,4 1 669,9 + 8,8 % 

Bergbau und Verarbeitendes Gewerbe insgesamt 30 115,6 29 893,0 +   0,7 % 
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Umsatz im saarländischen Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe 1983-1992  • in Milliarden DM 

Bergbau 

Milliarden 
DM 
35 

Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe 

Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 

Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 

Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 

29,89 
30,12 

30 

25 

20 

15 6,66 

10 

28,58 

3,17 

28,43 •>■ .   ''i EwS^ 

25,27 25,30 24,98 

1983 84 85 86 87 88. 89 

Umsatz aus eigener Erzeugung; von Betrieben mit 20 und mehr Beschäftigten. Quelle: Statistisches Amt des Saarlandes 

ä '■im-' 

90 91 
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Bauhauptgewerbe mit einem leictiten Beschäfti- 
gungsrücl<gang nicht zur Stabilisierung des Arbeits- 
marl<tes insgesamt bei. 

Zufriedenstellende Konjunktur im Handwerk 

Im Berichtsjahr setzte das Handwerl< seinen 
Wachstumsl<urs fort, wenngleich der Umsatz nicht in 
gleichem Maße wie im Vorjahr zugenommen hat. Ein 
überdurchschnittliches Ergebnis erreichten die Bau- 
handwerker, gefolgt vom Dienstleistungsbereich. 

Zunehmende Nachwuchsprobleme des Handwerks 
machten sich in einer nur relativ geringen Steigerung 
der Beschäftigtenzahl bemerkbar. 

Kredit- und Einlagenwachstum im Bankgewerbe 

Das Volumen der gesamten Ausleihungen der saar- 
ländischen Kreditinstitute an die Nichtbankenkund- 
schaft ist sowohl im Saarland als auch auf Bundes- 
ebene wiederum gestiegen. Dabei wuchsen im Saar- 
land die kurz-, mittel- und auch langfristigen Kredite, 
während auf Bundesebene der kurzfristige Bereich 
stagnierte. 

Die Veränderungsraten im Passivgeschäft spiegeln 
ein zunehmendes Zinsbewußtsein der Anleger wider, 
die innerhalb der Anlagearten umgeschichtet haben. 

Im Aktivgeschäft wie im Passivgeschäft lagen die 
Zuwachsraten im Saarland über dem Durchschnitt 
des Bundesgebietes. 

Die nachstehende Tabelle macht Einzelheiten zu 
der Entwicklung von Krediten und Einlagen deut- 
lich. 

Gebremster Anstieg des Einzelhandelsumsatzes 

Die Verkaufserfolge des Vorjahres konnten weder 
im Saarland noch im Bereich des früheren Bundesge- 
bietes wiederholt werden. Nominal erhöhte sich der 
Umsatz des saarländischen Einzelhandels, wohin- 
gegen sich unter Berücksichtigung der Preisverände- 
rungen real sogar eine Umsatzeinbuße ergibt. So war 
noch im Vorjahr der Einzelhandel mit Fahrzeugen, 
Fahrzeugteiien und -reifen Konjunkturstütze, wäh- 
rend er nunmehr einen höheren Umsatzrückgang 
hinnehmen mußte. Rückläufig waren auch die Einzel- 
handelsgeschäfte   mit   Nahrungsmitteln,   Getränken 

Kredite an Niohtbanken 
Einlagen von Niohtbanl<en 

Gesamtes B undesgebiet Sa£ riand 
Ende 1992 Veränderung Ende 1992 Veränderung 

gegenüber 1991 gegenüber 1991 
Mrd DM % Mio DM % 

617,8 - 0,02 5 849 -1- 15,8 
320,6 + 16,8 1 784 +    5,3 

2 396,9 + 
+ 

8,2 

7,3 

20 296 +   6,3 

3 335,3 27 929 +   8,1 

483,8 + 9,2 4 857 + 17,8 
1 105,7 + 6,5 8 779 +   8,0 
-245,5 + 2,0 3 159 +   0,3 

785,0 + 
+ 

2,6 

5,4 

10 610 +    1,7 

2 620,0 27 405 +    6,1 

kurzfristige Kredite 
mittelfristige Kredite 
langfristige Kredite 

Kredite insgesamt 

Sichteinlagen 
Termineinlagen. 
Sparbriefe 
Spareinlagen 

' Einlagen insgesamt 
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und Tabakwaren und der Einzelhandel mit elektro- 
technischen Produkten. 

Der Personalbestand im Einzelhandel hat insge- 
samt zugenommen. Zwar wurden weniger Vollzeit- 
kräfte, jedoch deutlich mehr Teilzeitkräfte als im 
gleichen Vorjahreszeitraum beschäftigt. 

Steigende Arbeitslosigkeit 

Die  konjunkturelle Verschlechterung  ist  am  Ar- 
beitsmarkt  vor  allem   in   der  zweiten   Jahreshälfte 
immer offensichtlicher geworden. So hat nach fast 
fünf Jahren stetiger Zunahme die Beschäftigung in 
den Sommermonaten erstmals wieder abgenommen. 
Zu  Arbeitsplatzverlusten  kam es vor allem  in  der 
eisenschaffenden   Industrie,   im   Fahrzeugbau,   im 
Maschinenbau sowie im Bergbau. Im Jahresdurch- 
schnitt stieg die Arbeitslosenquote im Vergleich zum 
Vorjahr von 8,6 % auf 9,0 % an.  Damit wies das 
Saarland  von  allen  westlichen   Bundesländern   die 
schlechteste Quote auf. Im Dezember hat sich die 
Situation weiter verschärft.   Die  Arbeitslosenquote 
erhöhte sich von 9,2 % im November auf 9,6 % zum 
Jahresende. Vor Jahresfrist hatte sie noch 8,5 % 
betragen. Merklich zugenommen hat im Dezember 
auch die Kurzarbeit. Zur Monatsmitte waren hiervon 
fast 19 600 Arbeitnehmer betroffen, 6 500 mehr als 
im November. Somit mußte jeder zwanzigste sozial- 
versicherungspflichtig    Beschäftigte   im    Dezember 
kurzarbeiten.  Auch für 1993 ist nach  Ansicht der 
Experten im Saarland mit einer stärker problembehaf- 
teten Arbeitsmarktentwicklung als im Bundesdurch- 
schnitt zu rechnen. Die Gründe hierfür liegen in der 

besonderen Konstellation der Wirtschaftsfaktoren, 
die auf den Arbeitsmarkt treffen. Dies sind vor allem 
die schwache Industriekonjunktur in Verbindung mit 
der relativ hohen Exportabhängigkeit der Saarwirt- 
schaft, die insgesamt noch schwachen Impulse aus 
dem Vereinigungsprozeß sowie die strukturellen 
Anpassungsprobleme in den Bereichen Kohle und 

Stahl. 

Vergleichsweise geringer Preisauftrieb 

Die Verbraucherpreise, gemessen am Preisindex 
für die Lebenshaltung eines 4-Personen-Arbeitneh- 
merhaushaltes mit mittlerem Einkommen, haben mit 
einem jahresdurchschnittlichen Plus von fast 3,5 % 
nur geringfügig stärker angezogen als im Vorjahr. 
Dabei waren in den einzelnen Monaten starke Preis- 
schwankungen zu beobachten. 

Gegenläufiger Trend bei Einfuhren und Ausfuhren 

Im Außenhandel des Saarlandes zeigte sich eine im 
Gegensatz zum Vorjahr umgekehrte Entwicklung. 
Den um 11,4 % gesunkenen Einfuhren standen um 
3,6 % erhöhte Ausfuhren gegenüber. Damit belief 
sich der positive Handelsbilanzüberschuß auf 

4,59 Mrd DM. 

Wichtigster Außenhandelspartner für die saarländi- 
sche Wirtschaft ist weiterhin Frankreich. Infolge ver- 
minderter Kfz-Einfuhren gingen die Gesamtbezüge 
aus Frankreich zurück, wohingegen die Exporte nach 
Frankreich zunahmen. Damit bildete sich der traditio- 
nelle Einfuhrüberschuß zurück. 
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und in Frankreich 

Verlangsamung des Wirtschaftswachstums 

Der erhoffte konjunkturelle Aufschwung stellte 
sich 1992 nicht in dem erwarteten Umfang ein. 

Auf politischer und wirtschaftlicher Ebene herrschte 
eine pessimistische Grundtendenz vor. Verstärkt wur- 
de diese Einstellung durch die Turbulenzen innerhalb 
des Europäischen Währungssystems und die Unge- 
wißheiten, die sich aus den Maastrichter Verträgen 
ergeben, denen die französische Bevölkerung im 
Herbst mit knapper Mehrheit ihre Zustimmung gab. 
Aus alledem folgte, daß die Unternehmen ihre Inve- 
stitionstätigkeit merklich zurücknahmen, während die 
privaten Haushalte zu einem verstärkten Sparen oder 
zur Entschuldung neigten. 

Betrachtet man gleichwohl den Datenkranz, so 
zeigt Frankreich - abgesehen von einem weiteren 
Anstieg der Arbeitslosigkeit - bessere gesamtwirt- 
schaftliche Eckdaten als die meisten anderen Indu- 
striestaaten. Mit einem Wirtschaftswachstum von 
real 2 % und einer ebenso hohen Inflationsrate, 
einem erstmals seit 1978 deutlichen Außenhandels- 
überschuß und einer stark verbesserten Wettbe- 
werbsfähigkeit seiner industriellen Produkte konnte 
sich das Land angesichts der rezessiven Konjunktur- 
tendenzen besser behaupten als viele seiner Nach- 
barn. 

Allerdings hat sich auch in Frankreich das Wachs- 
tum unter der Auswirkung der konjunkturellen 
Abschwächung in Deutschland, ebenso wie in Ita- 
lien, Spanien und Großbritannien, von 3,5 % im 
ersten Vierteljahr auf 1,5 % seit April 1992 stark 
reduziert. Die inländische Nachfrage stieg im 
Berichtsjahr gegenüber 1991 nur um 0,8 %, was zu 
einer geringeren Auslastung der Produktionskapazitä- 
ten der Industrie führte. 

Weiter rücl<läufige lnvestitionstätigl<eit 

1992 verzeichnete Frankreich einen erneuten Rück- 
gang der Investitionen um 5 % nach einem Minus 
von 3,1 % im Vorjahr. Hiervon waren alle Bereiche 
außer der Automobilindustrie betroffen, die sich auf- 
grund des Exports und einer hinreichend stabilen 
Inlandsnachfrage davon abheben konnte. Bei den 
Ausrüstungsgütern waren ebenso fast alle Branchen 
betroffen, wobei die Luftfahrtindustrie dank der Air- 
busproduktion eine Ausnahme darstellte. Auch in der 
gesamten Bauwirtschaft einschließlich des öffentli- 
chen Bereichs ging der Leistungsumfang zurück. Der 
Wohnungsbau verzeichnete einen Rückgang um 
10 %. Sogar im Dienstleistungssektor, der immer ein 
stabiler Konjunkturmotor war (-l- 5,5 % wie in 1991), 
hat sich das Wachstum zum Jahresende verlang- 
samt. Allerdings brachte die ungewöhnliche Kälte im 
Herbst Ende 1992 einen Aufschwung im Energiebe- 
reich. 

Handelsbilanzüberschuß 

Ein Überschuß in der Handelsbilanz von 30,6 Mrd 
FF nach einem nahezu gleich hohen Defizit im Vor- 
jahr war eines der positiven Resultate bei den Rah- 
mendaten der französischen Wirtschaft. Allerdings 
verlangsamte sich das Anfang 1992 im Zuge von 
Marktanteilsgewinnen noch dynamische Export- 
wachstum im weiteren Verlauf des Jahres; bei den 
Einfuhren war ein Rückgang festzustellen. 

Bemerkenswert ist, daß zwei Drittel des Wachs- 
tums auf den Waren- und Dienstleistungsverkehr 
zurückzuführen sind, was bestätigt, daß die französi- 
schen Produkte an Wettbewerbsfähigkeit gewonnen 
haben. Einen positiven Beitrag leisteten die traditio- 
nellen Überschüsse beim Austausch von Nahrungs- 
mittelerzeugnissen. 
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Jedoch dürften die Absatzchancen der französi- 
schen Unternehmen durch die starken Abwertungen 
des Pfund Sterling, der Lira und der Peseta inn 
Septennber zumindest auf kurze Sicht beeinträchtigt 
werden. 

Die Austauschbilanz mit dem Haupthandelspartner 
Deutschland verschlechterte sich zunehmend auf- 
grund der Tatsache, daß die Exporte nach Deutsch- 
land wegen der dortigen schwierigeren Konjunktur- 
situation zurückgingen, während die Importe aus 
Deutschland konstant blieben. 

Demgegenüber war ein im Jahresdurchschnitt um 
13 % gewachsener Handel Frankreichs mit den 
asiatischen Ländern festzustellen, der damit 5 % der 
gesamten französischen Importe und 4 % der Expor- 
te ausmacht, was im Stellenwert fast dem Handel mit 
den USA und Japan gleichkommt. 

Stabile Preise 

Frankreich hat mit einem Anstieg der Verbraucher- 
preise um nur 2 % im Jahr 1992 zusammen mit 
Kanada und Japan eine der niedrigsten Inflationsra- 
ten innerhalb der industrialisierten Länder erreicht. 
Allein im Dienstleistungsbereich zogen die Preise in 
nennenswertem Umfang {+ 4,5 %) an. Gegenüber 
dem Vorjahr machte sich eine Verlangsamung des 
Preisanstiegs bemerkbar und die Unternehmen muß- 
ten ihre Ertragsspannen angesichts der schleppenden 
Konjunktur senken. Eine Deflationsgefahr und ein 
damit einhergehender Preisverfall sind bisher nicht 
festzustellen. Infolge seiner entschiedenen Antiinfla- 
tionspolitik seit 1982 zählte Frankreich im vergange- 
nen Jahr zu den wirtschaftlich stabilsten Ländern der 
Welt. 

Erneute Zunahme der Arbeitslosigkeit 

Die Beschäftigungssituation verschlechterte sich 
im Laufe des Jahres ständig. Die magische Zahl von 
3 Millionen Arbeitslosen wurde überschritten. 

Angesichts der zunehmenden Arbeitslosigkeit und 
der damit steigenden Zahlungsleistungen, sahen sich 
die Sozialpartner zu einem finanziellen Beitrag für die 
Arbeitslosenversicherung gezwungen. Die Beiträge 
wurden im August 1992 angehoben. 

Auch die übrigen Sozialversicherungsträger hatten 
mit steigenden Kosten und Defiziten zu kämpfen. 

Unterschiedliche Erwartungen für 1993 

Die Einschätzungen der wirtschaftlichen Entwick- 
lung für das laufende Jahr differieren zum Teil erheb- 
lich. Während die französische Regierung ebenso wie 
die Bank von Frankreich von einer Wachstumsrate 
von 2,6 % ausgehen, prognostizieren führende Ban- 
ken und Analyseinstitute wesentlich niedrigere Stei- 
gerungsraten. 

Die französische Regierung plant Maßnahmen zur 
Ankurbelung der Wirtschaft, um ihr Wachstumsziel 
von 2,6 % zu erreichen. Jedoch haben sich die 
Aussichten für die Erreichung dieses Ziels verschlech- 
tert. Zum einen dürften die derzeit negativen binnen- 
wirtschaftlichen Faktoren stark ins Gewicht fallen. 
Zum anderen fehlen auch weitgehend Impulse von 
außen, da sich der im Zuge der Wiedervereinigung 
Deutschlands zunächst eingetretene Nachfrageschub 
deutlich verlangsamte. Daher kann Frankreich vorerst 
von einem Aufschwung seines Haupthandelspartners 
nicht profitieren. Ungewißheiten bestehen im Hin- 
blick auf die Entwicklung der deutschen Inflationsrate 
und den Kurs der Geldpolitik der Deutschen Bundes- 
bank, die,die dringend erforderliche Konjunkturbele- 
bung verzögern könnten. Einen Schritt zur Locke- 
rung der Zinspolitik hat die Bundesbank mit ihrer 
Leitzinssenkung Anfang Februar getan. 
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Prof. Dr. Klaus Gersonde 

Das  Fraunhofer-Institut für  Biomedizini 
sehe Technik (IBMT) in St. Ingbert 

Der weitere Ausbau und die Gründung neuer lei- 
stungsfähiger Forschungseinrichtungen im Saarland 
ist eine entscheidende Voraussetzung dafür, daß der 
notwendige Strukturwandel in dieser Region schnell 
genug erfolgen kann und daß das daraus resultieren- 
de wirtschaftliche Wachstum neue Märkte erreicht. 
Die Stärkung der wirtschaftsnahen Forschung und 
Entwicklung sowie die Verbesserung der Ausbildung 
mit dem Ziel, begeisterungsfähige, junge Menschen 
an neue Technologien heranzuführen, sind unerläß- 
lich,   wenn   der  Technologie-Transfer  im   Saarland 

selbst und aus anderen Regionen in das Saarland 
hinein gelingen soll. Die immer kürzer werdenden 
Lebenszyklen der Produkte verlangen die schnelle 
Umsetzung der Ergebnisse der Grundlagenforschung 
in neue Produkte und Produktionsverfahren. Hierbei 
ist der Transfer von Forschungsergebnissen aus einer 
Anwendung in andere besonders erstrebenswert. 
Eine enge Verzahnung von Wissenschaft und Wirt- 
schaft hat die Funktion eines „Schwungrades" für die 
gesamte Region. Dabei wird die moderne Dienstlei- 
stung Forschung und Entwicklung (F-i-E) von vier 
Faktoren bestimmt: Vom Wollen, Wissen, Können 
und Machen. Diese vier Faktoren müssen zusammen- 
wirken. Sie gedeihen nur, wenn die notwendige 
Unterstützung im gesellschaftlichen Umfeld gegeben 
ist. 

Kompakter und preiswerter Einstieg in die l\/lil<rosystemtechnik; Reinraum-Container (Klasse 100) mit Anlagen zur Mikrostrukturierung 
stehen zum Aufbau von Mikrosensoren zur Verfügung 
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Historie und Zielsetzung 

Die Gründung einer neuen Fraunhofer-Einnchtung 
im Jahre 1987, nämlicii die Ernchtung der Hauptab- 
teilung Medizintechnik im Fraunhofer-Institut für zer- 
störungsfreie Prüfverfahren im Saarland, war aus der 
Sicht der Fraunhofer-Gesellschaft, die sich vorwie- 
gend aus Erlösen finanzieren muß, ein schwer einzu- 
schätzendes Risiko. Es stand die Frage im Raum, ob 
es sinnvoll sei,  im  Saarland,  in dem  noch  relativ 
wenig  medizintechnische  Industrie angesiedelt  ist, 
eine neue F-f E-Einhchtung mit medizintechnischer 
Ausrichtung zu betreiben. Die Entscheidung war des- 
halb richtig, weil man davon ausgehen kann, daß die 
Medizintechnik mit ihren sehr hohen Anforderungen 
an eine High-Tech-Produktentwicklung der Motor für 
andere Bereiche in Technik und Wirtschaft ist. Ande- 
re Technikbereiche profitieren besonders dann, wenn 
die Wissenschaftler und Ingenieure des IBMT bereit 
sind, über ihre engeren Fachgrenzen zu schauen und 
gezielt die Probleme, die sich in anderen Bereichen 
ergeben, mit dem in der Medizintechnik entwickelten 
Potential angehen. 

Bereits in wenigen Jahren (1987-1992) hat das 
kräftige Wachstum des IBMT deutlich gemacht, daß 
dieses in der Region angenommen wird und dort 
Wirkungen auslöst. Es konnte daher die Umwand- 
lung der Hauptabteilung Medizintechnik in ein selb- 
ständiges Fraunhofer-Institut für Biomedizinische 
Technik (IBMT) im Oktober 1991 vollzogen werden. 
Die Dynamik dieses Institutes kann an den stetig 
gestiegenen Umsätzen abgelesen werden, die in der 
Zeit von 1987 bis 1991 um 440 % gewachsen sind. 
Bis Ende 1991 wurden, angepaßt an die Erlösent- 
wicklung, 16,0 Mio DM in Geräte und 6,0 Mio DM in 
Baumaßnahmen investiert. 

Das IBMT ist aufgrund eines Kooperationsvertra- 
ges, der zwischen der Fraunhofer-Gesellschaft, der 
Regierung des Saarlandes und der Universität des 

Saarlandes abgeschlossen wurde, in die Forschungs- 
landschaft des Saarlandes eingebunden.  Die Medi- 
zintechnik ist eine der vier Forschungsschwerpunkte 
des Landes. Auf der Basis eines weiteren Koopera- 
tionsvertrages   wirken   die   Fraunhofer-Gesellschaft 
und die Gesellschaft zur Förderung der Mikrosystem- 
technik   im   Saarland  e.   V.   (GEMITEC)   seit   1990 
zusammen, um die Mikrosystemtechnik im Saarland 
zu etablieren.  Mit Hilfe einer großzügigen Stiftung 
der saarländischen Wirtschaft und durch die nachhal- 
tige Unterstützung der Landesregierung wurde der 
Aufbau der Abteilung  „Sensorsysteme/Mikrosyste- 
me" im IBMT ermöglicht. Dieser Initiative ist es zu 
verdanken, daß sich Mikrosystemtechnik und Medi- 
zintechnik  eng  verbunden   unter einem  Dach  voll 
entfalten können. Der Einsatz der Mikrosystemtech- 
nik in der Medizin verspricht starke Impulse auch für 
andere Industriebereiche. 

Die Zielsetzungen des IBMT folgen modernen 
Trends in der Medizintechnik und erlauben zusätzlich 
die Diffusion des Know-how in andere Bereiche, 
z. B. in die Umwelt-, Prozeßüberwachungs-, Nah- 
rungsmittel- und Materialtechnik. F-t- E im IBMT rich- 
ten sich daher vordhnglich auf folgende Ziele aus: 

- Nicht-invasive bzw. minimal-invasive (zerstö- 
rungsfreie) Verfahren dienen der Kontrolle norma- 
ler Körperfunktionen beim Gesunden (Gesund- 
heitsvorsorge) und dem Nachweis von Störungen 
beim Kranken (Diagnose und Therapie). In glei- 
cher Weise sind mit nicht-invasiven Verfahren 
entsprechende Fortschritte z. B. bei der Funk- 
tionskontrolle neuer Materialien, beim Haltbar- 
keitsnachweis verpackter Nahrungsmittel und bei 
der Prüfung gehäuster,'elektronischer Bauteile zu 

'. erwarten. Die Prozeßüberwachung wird mit 
nicht-invasiven Verfahren zu in der Qualität ver- 
besserten und kostengünstigeren Produkten füh- 

ren. 
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Kontinuierliche iVleßverfahren, die zugleich orts- 
und zeitaufgelöste Informationen liefern, erlauben 
eine bessere Überwachung der Patienten in der 
Intensiv- oder Unfallmedizin und ermöglichen den 
rechtzeitigen Einsatz der Therapie bei gezielter 
Dosierung, wodurch Nebenwirkungen von Medi- 
kamenten erheblich eingeschränkt werden kön- 
nen. Häufig können Krankheiten erst bei Anwen- 
dung kontinuierlicher Meßverfahren diagnostiziert 
werden (z. B. Bluthochdruck). Eine perfekte 
Überwachung von technischen Prozessen wird 
die Qualität der Produkte steigern und zugleich 
einen kostengünstigen und umweltschonenden 
Materialeinsatz gewährleisten. 
Telemetrische Verfahren dienen der Übertragung 
von Energie oder von Signalen zu bzw. aus 
unzugänglichen Regionen des menschlichen Kör- 
pers. Das in den Körper implantierte System zur 
Funktionsunterstützung darf andere Funktionen 
des Organismus nicht stören. Es muß also jeder- 
zeit kontrollierbar sein. Diese Aufgabe stellt sich 
heutzutage in gleicher Weise z. B. in der Überwa- 
chung ökologischer Systeme. Die Anwendung 
der Telemetrie im Zusammenhang mit der Ver- 
wendung von Implantaten darf dabei weder 
Eigenschaftsänderungen im zu untersuchenden 
System hervorrufen noch zum Verlust der zu 
untersuchenden Probe führen. 
IVliniaturisierung ist unter Einsatz moderner Mikro- 
techniken (wie sie erstmals in der Mikroelektronik 
eingesetzt wurden) möglich. Sie bietet heute die 
Chance, die oben genannten Ziele zu erreichen. 
Die Mikrosystemtechnik wird durch Bereitstellung 
von Endomikrosensorik das interaktive chirurgi- 
sche Vorgehen so verbessern, daß operative Ein- 
griffe außerordentlich schonend durchgeführt 
werden können und Patienten mit einer schnelle- 
ren Rekonvaleszenz rechnen können. 
Signalverarbeitung im Rahmen mikrosystem- und 
medizintechnischer Lösungen ist eine verbinden- 

de Aufgabe für Informatiker, Physiker und Inge- 
nieure.   Durch   moderne  Methoden  der  Signal- 
verarbeitung lassen sich Produkte so gestalten, 
daß sie ein breiteres Einsatzspektrum aufweisen. 

Alle eben erwähnten Ziele erfordern eine trans- 
disziplinäre   Zusammenarbeit,   die   im   IBMT   unter 
einem Dach und in einem Team möglich ist. Im IBMT 
haben  sich  daher  Mitarbeiter zusammengefunden, 
die auf jeder beruflichen Ebene Freude an der Mobili- 
tät schlechthin haben, die bereit sind, ihre eigenen 
Denkmodelle und Arbeitsweisen immer wieder aus 
der transdisziplinären  Sicht der Kollegen in einem 
Team in Frage stellen zu lassen. In diesem Arbeits- 
prozeß erscheint selbst eine Routineaufgabe, die ja 
gleichfalls große Sorgfalt und Aufmerksamkeit benö- 
tigt, sinnerfüllt. Die gemeinsame Problemlösung läßt 
jeden Mitarbeiter an dem Erfolgserlebnis teilhaben. 

Technologie-Transfer: Das für die IVIedizintecfinil< entwickelte Know- 
how wird zur Entwicklung von Ultraschall-Sensoren für die Prüfung 
von Abwasserkanälen eingesetzt 
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Umstrukturierung einer Region ist aucii deslialb ein 
langwieriger Prozeß, weil sich die fachliche Ausbil- 
dung und die Motivation gleichermaßen auf die 
moderne Dienstleistungsaufgabe einstellen müssen. 

Das IBIVIT versteht sich als eine Anlaufstelle für die 
Industrie im Saarland und in der weiteren  Region 
(Saar-Lor-Lux)  für alle  Fragestellungen,  die durch 
F + E im industriellen und im medizinischen Sektor 
zur  Lösung anstehen.   Die  Fraunhofer-Gesellschaft 
führt mit ihren 48 Instituten, die in neun Fachberei- 
chen    zusammengefaßt    sind,    Auftragsforschung 
durch. Über das IBMT kann dieses im internationalen 
Vergleich einmalige F + E-Potential im Rahmen von 
Unteraufträgen, Verbundvorhaben oder durch bera- 
tende Weiterleitung der Aufgaben an andere Fraun- 
hofer-Institute verfügbar gemacht werden. 

Joseph von  Fraunhofer (1787-1826), dessen Na- 
-   men die Gesellschaft und das Institut tragen,.war das 

historische Vorbild. Er war ein bedeutender Wissen- 
schaftler, dem die Physik die Erschließung der Optik 
verdankt (u. a. ist er der Entdecker der Fraunhofer- 
Linien). Fraunhofer setzte mit der Hilfe eines mit ihm 
befreundeten Kapitalgebers seine wissenschaftlichen 
Ideen  in   Herstellungsprozesse  und   neue  optische 
Produkte um.  Er verknüpfte also ganz gezielt die 
Grundlagenforschung mit der Entwicklung und einer 
vorindustnellen Produktion (Manufaktur). 
Wie die anderen Fraunhofer-Institute onentiert sich 
das IBMT an der  Nachfrage im  F-l-E-Markt.   Der 
Kunde bestimmt also die Ausnchtung und die Fort- 
entwicklung des IBMT. Das IBMT tritt aber auch mit 
seinem Angebot an die Industrie heran und unter- 
stützt seine Auftraggeber oder Kooperationspartner 
bei der Einführung neuer Technologien. Um gemein- 
sam mit dem Industriekunden zu einem optimalen, d. 
h.  marktgerechten,  Produkt zu gelangen, definiert 
das IBMT im Rahmen einer Entwicklung Arbeitspha- 
sen, die nacheinander durchlaufen werden. An jedem 
Zielpunkt kann der Kunde das bisher Erreichte beur- 

teilen; so bleibt das finanzielle Risiko einer Entwick- 
lung für den Industnekunden begrenzt. Angeboten 
werden     demzufolge     technisch-wissenschaftliche 
Marktrecherchen, Machbarkeitsstudien, Laborproto- 
typ-Entwicklungen,   Produktprototyp-Entwicklungon 
und der Transfer einer neuen Technologie im Rali 
men des Aufbaus einer Null-Senenfertigung. Dabei 
übernimmt das IBMT die Aus- und Weiterbildung 
von Mitarbeitern aus der Wirtschaft und fördert den 
Transfer von „Köpfen" aus dem IBMT in die Indu- 
strie. Neben F +E-Leistungen können auch Prüfauf- 
gaben und Expertisen durchgeführt werden. 

Schwerpunkte der Forschung und Entwicklung 
Im Rahmen oben genannter Zielsetzungen ist es 

erforderlich, Grundlagenforschung, angewandte For- 
schung und  Entwicklung gleichermaßen zu betrei- 
ben. Die Umsetzung von Ergebnissen der Grundla- 
genforschung im IBMT setzt voraus, daß das Institut 
selbst Grundlagenforschung betreibt, die jedoch von 
Anfang   an   auf  die   Anwendung   ausgerichtet   ist. 
Grundlagenforschung wird im Lehrstuhl für Medizin- 
technik (der Lehrstuhlinhaber ist zugleich Leiter des 
Fraunhofer-Institutes) unter Einbeziehung von Stu- 
denten  durchgeführt.   Seit  1987 wurden  im  IBMT 
neun Dissertationen und 16 Diplom-Arbeiten in den 
Fächern Medizin, Elektrotechnik, Physik, Informatik, 
Werkstoffwissenschaften,    Chemie    und    Biologie 
durchgeführt.   Dieses  Forschungsspektrum  spiegelt 
die  Interdisziplinarität  der  Forschungsaufgaben   im 

IBMT wider. 
Die Medizintechnik unterstützt den Arzt bei der 

Durchführung der Diagnose und Therapie. Mit Hilfe 
der Technik werden die sensonschen Möglichkeiten 
des Arztes entscheidend verbessert. Durch Bereit- 
stellung aktonscher Komponenten wird eine Thera- 
piewirkung verstärkt und zugleich Nebenwirkungen 
vermindert. Die Fortschritte in der Medizintechnik 
haben erst dazu geführt, daß möglichst vielen Men- 
schen,   ohne   Unterschied   ihrer  sozialen   Stellung, 
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medizinische Betreuung zu vertretbaren Kosten zuteil 
wird. Demzufolge ist die experimentelle (naturwis- 
senschaftliche) und technologische Unterstützung 
der klinischen Forschung und die Zusammenarbeit 
mit den Ärzten vom Anbeginn eines Projektes ein 
wichtiger Beitrag des IBMT. Die Evaluierung von 
Arzneimittelwirkungen (tierexperimentelle und klini- 
sche Studien) sowie die Unterstützung der 
Arzneimittelentwicklung durch Bereitstellung geeigne- 
ter Prüfmethoden wird für die Pharmaindustrie gemein- 
sam mit klinischen Forschern durchgeführt. Schließlich 
werden naturwissenschaftliche Erkenntnisse in medi- 
zintechnische Instrumente in Kooperation mit medizin- 
technischen Industriepartnern umgesetzt; dieser Pro- 
zeß einer Produktrealisierung erfolgt im IBMT stets in 
einer Zusammenarbeit mit der medizintechnischen 
Industrie und dem klinischen Nutzer. 

Schnelle Abtastung der Kontur und Berechnung der Oberflächen und 
Volumina von Objekten (Einsatz in der Raumfahrt zur Messung des 
Beinvolumens) 

Gegenwärtig gibt es die folgenden Schwerpunkte 
der Forschungsarbeit, die auf zwei Abteilungen und 
drei Arbeitsgruppen verteilt sind: 
- Abteilung   „Sensorsysteme/iVlikrosysteme"   (Lei- 

ter: Dr. J. U. Meyer) 
In dieser Abteilung werden Technologien zur 
Mikrostrukturierung bereitgestellt. Es ist dem 
IBMT gelungen, eine äußerst kostengünstige 
Dünnfilmtechnik-Linie in Container-Bauweise zu 
etablieren. Ein massensensitiver (gravimetrischer) 
Mikrosensor wurde mit Hilfe mikromechanischer 
Methoden entwickelt, der für den Einsatz in flüssi- 
gen Medien, z. B. in der Medizin, Chemie und 
Umwelttechnik, eingesetzt werden kann. Metho- 
den der Mikrostrukturierung werden zur Herstel- 
lung von Sensor-Arrays eingesetzt, die wiederum 
neue Möglichkeiten der Signalverarbeitung eröff- 

Nicht-invasive (zerstörungsfreie) Kernspin-(NMR)-Mikrosl<opie unter- 
stützt die Tumordiagnose und die Erforschung und Prüfung von 
Nahrungsmitteln, Arzneimitteln, Elastomeren, Polymeren, Halbleitern 
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nen.  Die Mikrohybrid-Technologie wird für den 
Aufbau   i<ompletter   IVlikrosysteme  genutzt   und 
führt   zudem,   auch   bei   i<leinen   und   mittleren 
Stücl<zahlen, zu besonders i<ostengünstigen Pro- 
dukten.  Ein weiterer Arbeitsschwerpunkt ist die 
Entwicklung von Multi-Gas-Sensoren (ebenfalls in 
Array-Technik) auf der Basis der Dickschichttech- 
nik. Eine zentrale Forschungsaufgabe ergibt sich 
aus der Realisierung einer Ankopplung techni- 
scher MikroSysteme an biologische Mikrosyste- 
me. Hardware, Software und Wetware werden in 
einem Mikrosystem für die Implantation vereinigt. 
Im Rahmen einer national und international ange- 
legten Zusammenarbeit wird an dieser Entwick- 
lung   -   ein wichtiger  Baustein  auf dem  Weg 
zur Nervenprothese für den Ersatz ausgefallener 
Sinnesorgane,   für  die   Steuerung  von   Prothe- 
sen durch das Gehirn und für die Überbrückung 
ausgefallener   Funktionen   bei   Querschnittsläh- 
mungen — gearbeitet. 

Abteilung „Ultraschall" (Leiter; Dr. R. M. Schmitt) 
Der Ultraschall bietet einzigartige Möglichkeiten 
zur nicht-invasiven Bildgebung und Meßwerter- 
fassung in der Medizin und Materialprüfung. Das 
IBMT entwickelt mikrosystemtechnische Lösun- 
gen mit dem Ziel der Miniaturisierung von Ultra- 
schall-Sensoren. Typische Projekte befassen sich 
mit der Entwicklung von Meßsystemen zur Gewe- 
becharakterisierung, zur tomographischen Abbil- 
dung   im   menschlichen   Körper   und   zur   drei- 
dimensionalen Ultraschall-Strahlsteuerung mit der 
Möglichkeit der automatischen  Abtastung.   Für 
die   Entwicklung   neuartiger anwendungsspezifi- 
scher  Ultraschall-Sensoren  stehen   Simulations- 
werkzeuge zur Verfügung, um die Wechselwir- 
kung des Ultraschall-Wellenfeldes im jeweiligen 
Medium, d. h. im Material, aus dem gesendet 
wird, und im Material, in dem die Ausbreitung 
stattfindet, zu beschreiben und so den Aufbau 

von Sensoren (Composite) zu optimieren. Die 
Ultraschall-Strukturierung von Arrays erfordert 
den Einsatz speziell angepaßter Mikrotechniken. 
Die Bildverarbeitung wird mit eigenen spezifi- 
schen Soft- und Hardware-Entwicklungen unter- 
stützt, so daß der Anwender Ultraschall-Bilder 
ohne Verzögerung beobachten kann. Dieses ist 
ein Erfordernis sowohl in der Medizin als auch in 
der Prozeßüberwachung. In der Medizin, in den 
Materialwissenschaften und bei der Zuverlässig- 
keitsprüfung von Komponenten der Mikrosystem- 
technik wird im IBMT die Ultraschall-Mikroskopie 
eingesetzt. Diese dringt in die Größenordnung der 
lichtmikroskopischen Auflösung vor. Sie kann 
aber im Gegensatz zum Lichtmikroskop in den 
Stoff „hineinsehen" und neue Aussagen über 
elastische Eigenschaften des Stoffes machen. Die 
Forschung und Methodenentwicklung zum Nach- 

Ultraschall-Bildgebung mit miniaturisierten Endosonographie^Systemen, 

integriert in die Endosl<opie, verbessert die Darm-Tumordiagnose 
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weis von Gas-Mikroblasen hat den Einsatz von 
Ultraschall-Kontrastmitteln in der Medizin und die 
Detektion unerwünschter Mikroblasen in prozeß- 
technischen Anlagen ermöglicht. In der Medizin 
ist es aufgrund dieser Forschungen und Entwick- 
lungen erstmals möglich, die Mikrozirkulation im 
menschlichen Gewebe quantitativ zu erfassen. 
Die elektronisch und automatisch abtastende 
endosonographische Sonde für die Anwendung 
im Darm ist erstmals im IBMT entwickelt worden. 
Die Ultraschall-Blldgebung ist in diesem Falle in 
ein in der Klinik eingesetztes Endoskop integriert. 
Der Technologie-Schub, der von dieser Entwick- 
lung ausging, hat bereits zu neuen Anstößen in 
der Röhrenprüfung bis hin zur Abwasserkanal- 
rohrprüfung geführt. 
Arbeitsgruppe „Magnetische Resonanz" (Leiter- 
Dr. W. Kuhn) 
Die kernmagnetische Resonanz (NMR) wird im 
IBMT zur nicht-invasiven zwei- und drei-dimen- 
sionalen Bildgebung sowie zur spektroskopischen 
Lokalisation biochemischer Prozesse im menschli- 
chen Körper (ebenfalls nicht-invasiv) eingesetzt. 
Diese Verfahren wurden in NMR-mikroskopischen 
Anwendungen weiterentwickelt. Für internatio- 
nale Hersteller und Anwender werden die für 
bestimmte klinisch-biochemische oder pharma- 
zeutische Fragestellungen erforderlichen Hochfre- 
quenzsonden entwickelt. Für die Pharmaprüfung 
werden neue nicht-invasive NMR-Verfahren und 
tierexperimentelle Modelle angeboten. Verlaufs- 
studien über längere Zeit sind somit in einem 
Versuchstier möglich, was zu einer verbesserten 
Aussagekraft über die Wirkung von Arzneimitteln 
führt. Die Vernngerung der Versuchstierzahl mit 
Hilfe der NMR-Methoden ist ein weiterer Vorteil 
aus ethischen und auch aus Kostengründen. Bild- 
gebung und Spektroskopie werden im Sinne 
eines Technologie-Schubes in der Matenalfor- 
schung   zur   Charakterisierung   von   Polymeren 

Dreidimensionale Bildverarbeitung: Ein Schwerpunkt der Arbeitsgrup- 
pe Informatik 

(Gummi) und Festkörpern (Knochenersatzstoffe, 
Hydroxylapatit) eingesetzt. 

- Arbeitsgruppe „Informatik" (Leiter: Dr. V. Paul) 

Projekte auf dem Gebiet der Signalverarbeitung, 
Bildverarbeitung und Wissensverarbeitung ergän- 
zen die vorher genannten technologie-basierten 
Entwicklungen. Das physikalische Signal, das in 
verschiedenen nicht-invasiven Verfahren gewon- 
nen wird, muß so verarbeitet werden, daß der 
jeweilige Anwender eines Verfahrens „seine" 
fachspezifische Information erhält (Transforma- 
tion der physikalischen z. B. in medizinische oder 
in materialtechnische Information). Die multi- 
modale Bildverarbeitung extrahiert aus den Bil- 
dern und Meßverfahren verschiedenster Systeme 
(Modi) die relevante und für das Verfahren typi- 
sche Information, um sie dann z. B. für den Arzt 
in einem neuen synthetischen Bild zusammenzu- 
fassen, eine Leistung, die der Arzt bisher vor dem 
Lichtkasten beim Betrachten der Bilder in seiner 
Vorstellung erbringen mußte. Der Arzt wird mit 
diesem Hilfsmittel in seiner Diagnosefindung 
unterstützt. Die Medizin ist eine Erfahrungswis- 
senschaft. In diesem Bereich ist das Lernen des 
Schülers vom Lehrer von eminenter Bedeutung. 
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